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Rinderhaltung 
 

Rückblick:  
 

Der Beginn der Domestifikation reicht zirka 10.000 Jahre zurück. Entsprechend groß ist die Zahl 
der Rassen, denn die herkömmliche Zucht richtet sich unter anderem nach den regionalen Be-
sonderheiten, also Landschaft (z. B. Bergland oder Flach- / Marschlandland) und Klima (Konti-
nentalklima mit großen Temperaturschwankungen oder Meeresklima mit relativ ausgeglichenen 
Temperaturen und ggf. viel Niederschlag und hoher Luftfeuchte). Es kann davon ausgegangen 
werden, dass Rinder zunächst zur Erleichterung der Fleischgewinnung gehalten wurden, um sich 
so der Notwendigkeit der mühseligen Jagd zu entledigen. Durch entsprechende Selektion wurde 
die Milchleistung so gesteigert, dass das Muttertier mehr Milch gibt, als für die Ernährung des 
Kalbes erforderlich ist. Auf diese Weise entstanden viele den jeweiligen regionalen Bedingungen 
angepasste Zweinutzungsrassen, mit denen die Menschen über lange Zeit gut zurecht kamen 
und - vielleicht etwas übertrieben ausgedrückt – in einer Art Symbiose zusammenlebten: Der 
Mensch bot den Tieren Schutz vor widriger Witterung und schützte sie insbesondere vor Beute-
greifern (Prädatoren) wie Bären, Wölfen und anderen. So konnten die Tiere insbesondere wegen 
der Nachzucht und der Milch lange gehalten werden. 15 bis 20 Jahre Lebenszeit und 12 bis 17 
Kälber je Kuh waren Mitte des 20. Jahrhunderts nichts Ungewöhnliches.   
 
Es mag für uns heute sehr befremdlich klingen, aber ich erinnere mich noch gut an eine 
Schulfunksendung des NWDR (Vorläufer der Sender NDR und WDR) in den 1950er Jahren, in 
der über kleinbäuerliche Landwirtschaft im 19. Jahrhundert berichtet und das Fazit gezogen 
wurde, dass es damals für die „kleinen Leute“ schlimmer gewesen sei, durch den Verlust der 
einzigen Kuh in wirtschaftliche Not zu geraten, als ein Kind zu verlieren.  
 

Doch schauen wir auf den heutigen Umgang mit Rinder n:   
 

Zunächst wurden die Kühe auf hohe Milchmengen selektiert. Insbesondere während der 
vergangenen 30 bis 40 Jahre sind enorme Leistungszunahmen 
erzielt worden. So wurde die genetisch bedingte Leistung über 
die für das Kalb ausreichenden 8 Liter / Tag (entspricht ca. 2500 
Liter im ersten Lebensjahr) hinaus gesteigert. Heute sind 9.500 
Liter und mehr schon fast Mindeststandard. „Spitzenkühe“ 
liefern in einer Laktationsperiode mit 30 und bis zu 45 oder 
sogar 50 Litern am Tag (!) und bis zu 14.000 Litern zwischen 
zwei Kalbungen weitaus mehr.   
 
Das geht einseitig zulasten der „Turbo“-Kühe, deren Organis-
mus schon ab ca. 7.000 Litern pro Jahr deutliche Überlastungs-
symptome zeigt. Die Tiere können nämlich während der 
Hochleistungsphase der Laktationsperiode (zwischen zwei Kal-    
    
Rechts sehen Sie das Euter einer (bedauernswerten) „Hochleistungskuh“, die 
auf der landwirtschaftlichen Ausstellung „EuroTier“ in Hannover als Beispiel 
einer hervorragenden Zuchtleistung vorgestellt wurde.           © Ingrid Wendt 
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bungen) gar nicht so viel Energie aufnehmen, wie sie für die Milchproduktion gebrauchen. Des-
halb greift ihr Körper auf eigene Fettreserven zurück und baut schließlich auch die „mickerigen“ 
je ca. 50 Gramm in den Klauen ab. Dies hat zur Folge, dass durch den Verlust deren federnder 
Eigenschaft, das hohe Körpergewicht zu schwer auf den Gelenken lastet. Dies wiederum ist die 
Ursache für schmerzhafte Gelenkentzündungen und begünstigt sowohl Klauenverletzungen wie 
auch die Entstehung von Klauenentzündungen. Aber auch die gefährliche Ketose kommt bei die-
sen Tieren oft vor, die an ihrer mageren Körperverfassung mit deutlich erkennbaren Wirbel-
körpern und der vor den Beckenknochen auftretenden „Hungergrube“ leicht zu erkennen sind. 
Beides erachten leider viele Milchviehhalter als „normal“ und wollen nicht wahrhaben und schon 
gar nicht zugeben, wie sehr sie die Tiere „bis auf die Knochen“ ausbeuten und damit Tierleid 
verursachen.  
 
Diese Fakten kaschieren Milchviehhalter oft mit der Schutzbehauptung, dass manche Halter 
eben nicht über das notwendige Wissen und die Fähigkeit verfügen, ihre Tiere „bedarfsgerecht“ 
mit „Kraftfutter“ zu versorgen. Spitzenkühe seien nun einmal wie „Formel 1“ Rennwagen nur von 
absoluten Könnern zu beherrschen. Dabei wird wissentlich gegenüber Laien verschwiegen, dass 
Kühe Wiederkäuer und damit vom Verdauungstrakt her für die Ernährung über Raufutter 
vorbereitet und nicht für ballaststoffarme, hochenergetische Futtermittel (Kraftfutter) eingerichtet 
sind. 

Erste beiden Fotos von links: Zwei Milchkühe mit deutlich erkennbaren Symptomen einer Ketose. Bei der linken 
Aufnahme sind die deutlich hervortretenden Beckenknochen zu sehen, davor sind die die wegen der ungünstigen 
Perspektive etwas weniger gut zu erkennenden „Hungergruben“. Bei der Kuh auf dem rechten Bild treten die 
Wirbelfortsätze extrem hervor.  
Fotos rechts: Diese Kuh legte sich im auf ihre Liegefläche abgesetzten Kot ab. Es besteht hier deshalb die Gefahr 
einer Euterentzündung, wenn Schmutz und mit ihm Bakterien über den Zitzenkanal eindringen und sich dort oder 
sogar im Euter vermehren.               ©  Eckard Wendt  
 

„Abgangsursachen“: 
 
Folge dieser Missachtung der Bedürfnisse der Tiere sind „hohe Abgangsraten“: nach der gut 
zweijährigen Aufzuchtphase und der ersten Kalbung überleben manche Kühe noch nicht einmal 
die erste Laktationsperiode. Viel zu viele Tiere „gehen zum Schlachter“, bevor die Bauern die 
Kosten ihrer Aufzucht durch den Milchverkauf hereinbekommen haben! Hauptursachen für „das 
Ausscheiden der Kühe“ sind   
1. Reproduktionsprobleme: Die Kühe nehmen das ihnen durch künstliche Befruchtung (KB) 
verabreichte Sperma nicht auf.  
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2. Euterentzündungen: Durch Verunreinigungen gelangen Krankheitserreger durch die Zitzen ins 
Euter, das durch die Last der Milchmenge ohnehin mechanisch vorbelastet ist. Milch von  Kühen, 
die medikamentös behandelt wurden, darf während der jeweils für das Präparat festgelegten 
Wartezeiten nicht vermarktet werden.  
3. Klauenentzündungen: Bei fast jeder Stallbesichtigung sind Kühe erkennbar, die ein Bein oder 
im Wechsel sogar mehrere Beine entlasten. Darüber hinaus wird nicht selten alles gemolken, 
„was noch auf drei Beinen in den Melkstand getrieben werden kann“.   
 
Sinnvoller wäre es aus Sicht des Tierschutzes wieder zu den robusteren Zweinutzungsrindern 
zurückzukehren, die weniger Milch liefern, aber dafür auch gutes Fleisch. Außerdem könnten 
diese Tiere auf der Grundlage von überwiegend Gras und Heu sowie ohne importierte 
Futtermittel ernährt werden, so dass sie nicht zu Nahrungskonkurrenten des Menschen gemacht 
werden.   
 
Eckard Wendt                    Stand April 2018 
 


